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Neue Werte des IMK Inflationsmonitors 
Preisschock beim Öl treibt Inflation in kommenden Monaten auf 
über 2,5 Prozent – aber Chancen auf Rückgang bis Jahresende  

Der durch den Irankrieg ausgelöste Preisschock bei Energie, 
insbesondere Öl, wird die Inflationsrate in Deutschland im ersten und 
zweiten Quartal 2026 auf merklich über 2,5 Prozent erhöhen. Dabei 
werden Alleinerziehende und Paarfamilien mit niedrigen und mittleren 
Einkommen durch den Ölpreisanstieg etwas stärker belastet als 
Alleinlebende und als Familien mit hohen Einkommen, weil in ihren 
Warenkörben Ausgaben für Auto-Kraftstoffe mehr Gewicht haben 
(konkrete Zahlen unten). Zu diesem Ergebnis kommt der neue IMK 
Inflationsmonitor.* In welchem Maße die höheren Energiepreise auch 
weitere Waren und Dienstleistungen für unterschiedliche Haushalte 
verteuern, kann aktuell noch nicht detailliert abgeschätzt werden. Dauert 
der Krieg nicht länger als wenige Monate, könnten die Auswirkungen des 
Energiepreisschubs auf die Inflation insgesamt aber begrenzt bleiben. 
Konkret: Wird die Blockade der Straße von Hormus im Sommer wieder 
aufgehoben und bleibt die Öl- und Gasinfrastruktur der Golfstaaten 
weitgehend intakt, dürften die Rohöl- und Erdgaspreise im weiteren 
Jahresverlauf wieder auf ihre Niveaus von Ende 2025 zurückfallen, 
prognostiziert Dr. Silke Tober, Inflationsexpertin des IMK und Autorin des 
Inflationsmonitors. Hintergrund: Der bereits seit Jahren mit Sanktionen 
belegte Iran spielt für die Energieversorgung Deutschlands keine 
relevante Rolle. Daher ist der dauerhafte Effekt gering – anders als im 
Kontext des russischen Überfalls auf die Ukraine, als mit Russland ein 
wesentlicher Lieferant ausfiel.  

„Zwar wird die Inflation kurzfristig deutlich über zwei Prozent steigen, im 
kommenden Jahr aufgrund von Basiseffekten jedoch deutlich darunter 
liegen“, schreibt Tober. Die Europäische Zentralbank (EZB) sollte die 
Leitzinsen wegen des Energiepreisschubs vorerst nicht erhöhen, zumal 
die hohen Energiepreise ohnehin die europäische Wirtschaft und 
insbesondere die Industrie belasten und eine Zinserhöhung die 
Konjunktur noch einmal zusätzlich bremsen würde, so die Ökonomin.  

Im Februar, dem letzten Monat, für den aktuell genaue Daten vorliegen, 
lag die Inflation in Deutschland mit 1,9 Prozent leicht unter dem 
Inflationsziel der Europäischen Zentralbank (EZB) von zwei Prozent. Im 
Januar waren es noch 2,1 Prozent gewesen. Der Rückgang beruhte vor 
allem auf weniger stark steigenden Lebensmittelpreisen. Die 
Energiepreise dämpften die Inflation im Februar zwar ebenfalls noch, 
wegen bereits höherer Preisdynamik bei Kraftstoffen aber schon in 
geringerem Maße als Ende vergangenen Jahres zu erwarten war. Blickt 
man auf die Inflationsraten von neun exemplarischen Haushaltstypen, die 
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sich nach Einkommen und Personenzahl unterscheiden, lagen acht unter 
zwei Prozent, einer genau auf dieser Marke. Insbesondere bei 
Haushalten mit geringen Einkommen war die Inflationsrate mit 1,5 
Prozent niedrig (siehe auch die Abbildung im Anhang). Gleichwohl zeigte 
sich im längerfristigen Vergleich auch im Februar ein erhöhtes 
Preisniveau: Verglichen mit Februar 2020, also zu Beginn der Krisenzeit 
mit Coronapandemie und Ukrainekrieg, lagen die Preise für 
Nahrungsmittel um 36,4 Prozent höher. Das war fast dreimal so viel wie 
mit der EZB-Zielinflation von kumuliert 12,6 Prozent in diesem Zeitraum 
vereinbar. Die Energiepreise waren im Sechsjahresvergleich um 36,2 
Prozent angestiegen.     
 
Das IMK berechnet seit Anfang 2022 monatlich spezifische 
Teuerungsraten für neun repräsentative Haushaltstypen, die sich nach 
Zahl und Alter der Mitglieder sowie nach dem Einkommen unterscheiden 
(mehr zu den Typen und zur Methode unten). In einer Datenbank liefert 
der Inflationsmonitor zudem ein erweitertes Datenangebot: Online lassen 
sich Trends der Inflation für alle sowie für ausgewählte einzelne 
Haushalte im Zeitverlauf in interaktiven Grafiken abrufen (Link unten). 
 
Die längerfristige Betrachtung illustriert, dass Haushalte mit niedrigem bis 
mittlerem Einkommen von der starken Teuerung nach dem russischen 
Überfall auf die Ukraine besonders stark betroffen waren, weil Güter des 
Grundbedarfs wie Nahrungsmittel und Energie in ihrem Budget eine 
größere Rolle spielen. Diese wirkten lange als die stärksten Preistreiber. 
So betrug auf dem Höhepunkt der Inflationswelle im Oktober 2022 die 
Teuerungsrate für Familien mit niedrigen Einkommen 11 Prozent, die für 
ärmere Alleinlebende 10,5 Prozent. Alleinlebende mit sehr hohen 
Einkommen hatten damals mit 7,9 Prozent die mit Abstand niedrigste 
Inflationsrate.  
 
Zuletzt, bis einschließlich Februar 2026, waren die Unterschiede weitaus 
kleiner und das Muster anders, weil sich in den vergangenen beiden 
Jahren vor allem noch Dienstleistungen deutlich verteuert hatten, die 
Haushalte mit höheren Einkommen stärker nachfragen als Ärmere. So  
hatten Familien und Alleinlebende mit jeweils niedrigen Einkommen im 
Februar mit je 1,5 Prozent im Haushaltsvergleich die niedrigste 
Inflationsrate. Am anderen Ende des Haushaltsvergleichs standen – mit 
relativ geringem Abstand – „einkommensstarke“ Alleinlebende mit sehr 
hohen Einkommen, deren Inflationsrate bei 2,0 Prozent lag. Die 
Inflationsraten der übrigen sechs Haushaltstypen mit überwiegend 
mittleren Einkommen lagen mit 1,6 bis 1,8 Prozent dazwischen und 
knapp unter der EZB-Zielinflationsrate. 
 
Aktuell abschätzen lässt sich, wie stark sich eine Verteuerung der 
Kraftstoffpreise auf die haushaltsspezifischen Inflationsraten auswirkt und 
wie hoch die Kosten bei unverändertem Verbrauch ausfallen. 
Inflationsexpertin Tober hat das berechnet: Ausgehend von dem Niveau im 
Februar 2026 steigert ein Anstieg der Kraftstoffpreise um 20 Cent je Liter – 
Super E10 auf 1,96 Euro pro Liter und Diesel auf 1,92 Euro pro Liter – die 
allgemeine Inflationsrate direkt um 0,41 Prozentpunkte.  
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Den höchsten Anstieg der Inflationsrate um jeweils 0,6 Prozentpunkte 
verzeichnen dabei Familien mit geringem und mittlerem Einkommen sowie 
Alleinerziehende mittleren Einkommens (siehe auch die Tabelle im 
Anhang). Einkommensstarke Alleinlebende befinden sich mit 0,4 
Prozentpunkten im Mittelfeld, während einkommensschwache 
Alleinlebende, die in der Regel keinen Pkw besitzen, mit 0,2 
Prozentpunkten die geringste Inflationsbelastung durch die höheren 
Kraftstoffpreise aufweisen. In absoluten Eurobeträgen haben 
einkommensstarke Familien mit 28,80 Euro zusätzlich pro Monat die 
höchsten Kosten zu tragen, wenn sie unverändert oft tanken, allerdings ist 
ihre Inflationsbelastung mit 0,5 Prozent geringer als bei den anderen 
Familien, da Kraftstoffe ein geringeres Gewicht an ihren gesamten 
Konsumausgaben haben.  

Informationen zum Inflationsmonitor 

Für den IMK Inflationsmonitor werden auf Basis der Einkommens- und 
Verbrauchsstichprobe (EVS) des Statistischen Bundesamts die für 
unterschiedliche Haushalte typischen Konsummuster ermittelt. So lässt 
sich gewichten, wer für zahlreiche verschiedene Güter und 
Dienstleistungen – von Lebensmitteln über Mieten, Energie und Kleidung 
bis hin zu Kulturveranstaltungen und Pauschalreisen – wie viel ausgibt 
und daraus die haushaltsspezifische Preisentwicklung errechnen. Die 
Daten zu den Haushaltseinkommen stammen ebenfalls aus der EVS. Im 
Inflationsmonitor werden neun repräsentative Haushaltstypen betrachtet: 
Paarhaushalte mit zwei Kindern und niedrigem (2000-2600 Euro), 
mittlerem (3600-5000 Euro), höherem (mehr als 5000 Euro) monatlichem 
Haushaltsnettoeinkommen; Haushalte von Alleinerziehenden mit einem 
Kind und mittlerem (2000-2600 Euro) Nettoeinkommen; Singlehaushalte 
mit niedrigem (unter 900 Euro), mittlerem (1500-2000 Euro), höherem 
(2000-2600 Euro) und hohem (mehr als 5000 Euro) 
Haushaltsnettoeinkommen sowie Paarhaushalte ohne Kinder mit 
mittlerem Haushaltsnettoeinkommen zwischen 3600 und 5000 Euro 
monatlich. Der IMK Inflationsmonitor wird monatlich aktualisiert. 

*Silke Tober: IMK Inflationsmonitor: Kraftstoffpreise bereits im Februar 
spürbar gestiegen, deutsche Inflation sinkt dennoch auf 1,9%. IMK Policy 
Brief Nr. 210, März 2026. Download: https://www.imk-
boeckler.de/de/faust-detail.htm?produkt=HBS-009357

Ergebnisse des Inflationsmonitors in interaktiven Grafiken: 
https://www.imk-boeckler.de/de/imk-inflationsmonitor-51365.htm 

https://www.imk-boeckler.de/de/faust-detail.htm?produkt=HBS-009357
https://www.imk-boeckler.de/de/faust-detail.htm?produkt=HBS-009357
https://www.imk-boeckler.de/de/imk-inflationsmonitor-51365.htm
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Abbildung 1 (Abb. 3 in der Studie) 
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Tabelle (Tabelle 2 in der Studie) 
 

 
 
 


